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Amtliche Nachrichten. 

Se. Maleſtät der König haben Aller gnä⸗ 
digſt geruht: Dem Weihbiſchof und Dom⸗ 
herrn an der Kathedral » Kirche in Breslau, 
Adrian Wlodarski, den Königlichen Kronen» 
Orden dritter Klaſſe; dem Kaufmann Adolph 
Rautenſtrauch zu Cöln, dem Kreis⸗Kommu⸗ 
nal-Kafjen - Rendanten Steiner zu Neurode, 
dem Rathsherrn und Apotheker Wolff zu 
Bunzlau und dem Erb- und Gerichtsſcholzen 
Gottlob Materne zu Gurtſch, Kreis Streh— 
len, den Königlichen Kronen- Orden 4. Kl., 
dem Haupt⸗Steueramts. Aſſiſtenten Joſta zu 
Breslau den Rothen Adler - Orden 4. Kl., 
ſowie dem Kreisbereiter Heinrich Driſchler zu 
Rinteln das Allgemeine Ehrenzeichen zu ver⸗ 
leihen. Ferner dem außerordentlichen Pro- 
feſſor in der mediziniſchen Fakultät der Uni⸗ 
verſität zu Halle, Dr. Alfred Graefe, und 
dem Mitgliede der Eiſenbahn Direction zu 
Elberfeld, Regierungsrath Hartnack daſelbſt, 
dich Anlegung des ihnen verliehenen Aae 

e Khwarzburgijchen Ehrenkreuzes 2. Klaſſe 
die kaubniß zu ertheilen. 

Celegraphiſche Pepeſchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitun 8| 

Ems, 22. Juli. Geſtern Abend er⸗ 
ſchienen ſämmtliche Nen Geſangsver⸗ 
eine des früheren Herzogthums Naſſau, 
ſowohl aus dem Rheinthale, als auch aus 
dem Lahn⸗ und Dillthale, ia einer Stärke 


mund Emblemen hierſelbſt und brach⸗ 
ten Sr. Majeſtät dem Könige ihre Hul⸗ 
digung dar. Zum Schluß vereinigten ſich 
ſämmtliche Chöre, um die Volkshymne: 
i „pe Dir im Siegerkranz“ im Kurgarten 
mit Poſaunenbegleitung zu ſingen, wäh⸗ 
rend ſich Se. Majeſtät in der Mitte der 
Sänger befand und den verſchiedenen 
Vereinen perſönlich Seinen Dank aus⸗ 
ſprach. Eine unabſehbare Volks- Menge 
war in Ems zuſammengeſtrömt, jo daß 
ſämmtliche benachbarte Eiſenbahnen Ex⸗ 
trazüge ſtellen mußten. 


n 


Hannover, 22. Juli. Königin Marie 
derläßt morgen früh die Marienburg und 


d 
1 und Beyreuth nach Wien. 


aris, 22. Juli. Die Kaiſerin iſt 
r ..... 


Feuilleton. 
Jagdabenteuer in Cayenne. 


Eine weitgedehnte Sumpfſtrecke liegt vor 
uns in einer Ruhe, welche feierlich genannt 


werden müßte, wenn ſie nicht unheimlich, 
geſpenſtiſch erſchiene. 
— 5 Sonne Cayennes ſcheint dieſen 
zald von rieſigem Schilf, von gigantiſchen 
Binfen zu verſengen, das ſtagnirende Ge⸗ 


wäſſer gleichzeitig befruchtend mit eckelhaften 


Reptilien und Miasmen des Todes. 

Solche ungeheure Sümpfe, bewachſen mit 
Schilf, Rohr und wohl auch mit langem 
Gras, bieten der Königin der Schlangen⸗ 
welt, der Boa constrietor, einen ihrer wür⸗ 
digen Palaſt. Selten ringt der Fuß eines 
enſchen in die unermeßliche Einſamkeit, 
dröhnt der Schuß eines Jägers durch den 
Wald von Rohr und Binſen. Geſchieht es 
dennoch, fo weicht die Boa dem kühnen Ein. 
dringling, der ihre Behauſung beunruhigt , 
findet ein Kampf ftatt, fo unterliegt fie fa 
Immer, und nur vereinzelt treten Fälle ein, 
in denen fit, unterftügt durch ihre Größe 
und die gewaltige Kraft ihrer Umringelung, 
dem Menſchem Gefahr zu bringen und deſſen 
Leben ernſtlich zu bedrohen bermag. 

Einen ſolchen Fall hat die nachſtehende 
Schilderung zum Vorwurf. Das Abenteuer 
wurde von einem jungen franzöſiſchen Be⸗ 
amten beſtanden, der längere Zeit in Ca⸗ 
Hd ſtationitt war und als paffionirter 

äger jede freie Stunde benutzte, feiner Lei, 
Senn au, feöhnen, Er ſelbſt erzählt das 
furchtbare Ereigniß wie folgt: 
weimal habe ich während meines Auf- 
enthaltes in Cayenne nähere Bekanntſchaft 
mit der Boa constrictox gemacht. Das 
erſte Mal geſchah es während einer Reiſe, 


etwa 1000 Mann mit ihren Diri⸗ 


9 Provinz Hannover und reiſt über 


Die darüber brütende 


geſtern von Havre aus nach England ab⸗ 
gereiſt. Der König von Bayern traf ge⸗ 


ſtern Abends in Paris ein. 


Bei der Preisvertheilung an die Mili⸗ 
tär⸗Muſik-⸗Corps erhielten den erſten Preis: 


die preußiſche Kapelle, die öſterreichiſche, 


die Kapelle der „Garde de Paris“: den 
zweiten Preis: die Kapelle der franzö⸗ 


ſiſchen Guides, die ruſſiſche und die baie- 
riſche. 

Florenz, 21. Juli. In der Depn⸗ 
tirtenkammer legte der Finanzminiſter den 
Bericht über das Ausgabebudget vor, nach 
welchem die Geſammtausgaben für das 
laufende Jahr auf 1114 Millionen Lires, 
das Defizit auf 217 Millionen veran- 
ſchlagt werden. Der Miniſter ſchlägt Ta⸗ 
der karge vor, um ſodann das Bud 
get für 1868, das Erſparniſſe im Betrage 
von 30 Millionen ergebe, einzubringen. 
Bei der Abſtimmung wurde das Ausga— 
benbudget für 1867 mit 193 gegen 27 
Stimmen genehmigt. 


Die Gerüchte über eine von der Acti«. 
onspartei beabſichtigte Invaſion des Kir⸗ 
chenſtaates find übertrieben. Die Zahl 
der jetzt an den Grenzen aufgeſtellten 
Project 


— 


Truppen läßt hoffen, daß das 
werde aufgegeben werden. - 

Bukareſt, 22. Juli. Gegen die vg 
moldaniſchen Senatoren und te! 
nach Roman ausgeſchriebene Vi 


lung, deren Zweck fein ſolte, fe die 
Trennung der Fürſtenthümer zu agitiren, 


hat die Regierung ernſte Maßregeln er⸗ 
griffen. 


In⸗ und Ausland. 

Aus Mexiko meldet der „Meſſager ame⸗ 
ricain“, daß es dem General Marquez ge 
lungen iſt, am Tage vor der Uebergabe der 
Hauptſtadt mit einer kleinen Abtheilung zu 
entſchlüpfen. Daſſelbe Blatt beſtreitet die 
Richtigkeit der Angabe, daß Santa Anna 
von den Juaxiſten hingerichtet worden ſei; 
der genannte Prätendent werde im Gegentheil 
in Campeche gefangen gehalten. Auch der 
luariſtiſche Gefandte in Waſhington ſtellt 
die Gerüchte von der Verurtheilung Santa 
Anna's in Abrede. Ueber das Schickſal 


die ich im Auftrage der Regierung unternehmen 
mußte. Ich war von einem Diner begleitet. 
Wir wurden unterwegs von einem heftigen Ge⸗ 
witterregen überraſcht und beſchloſſen, in einem 
halb verfallenen Schuppen, der am Wege 
ſtand, Obdach und Schutz zu ſuchen. Unter 
dieſem Schuppen befand ſich ein Haufen 
Gras, ich weiß nicht zu welchem Zwecke. 
Unſere Pferde an der Hand führend, ſuchten 
wir ſo ſchnell als möglich das, wenn au 

nicht gaſtliche, doch Schutz gewährende Dach 
zu erreichen. Wir hatten aus Vorſicht Beide 
unſere Jagdmeſſer in der Hand. Ich ging 
voran; kaum aber war ich eingetreten, als 
ſich eine ungeheure Boa von dem Graſe er⸗ 
hob, auf welchem ſie zuſammergerollt gelegen 
hatte, und ſchnell nach dem Eingange ſprang, 
offenbar in der Abficht, ſo raſch als möglich 
ihren Rückzug zu bewerkſtelligen. In dem⸗ 


ſelben Augenblicke jedoch verſetzte ich ihr mit 


meinem Jagdmeſſer einen heftigen Schlag 
auf den Kopf. Vor dem Schuppen ange⸗ 
kommen, wand ſich die Schlange auf einem 
Schutthaufen zuſammen, indem fie. aus der 
Mitte des von ihr gebildeten Kreiſes den 
Kopf emporſtreckte. Ich gewahrte jet, daß 
ich einen glücklichen Hieb geführt hatte, denn 
der Kopf blutete. Jetzt eilte mein Diener, 
den die Bog bei ihrem Fluchtverſuche beir 
nahe zu Boden geriſſen hatte, ſich für dieſe 
Schmach zu rächen; er ergriff einen daliegen⸗ 
den Sparren und bedachte die Schlange mit 
einem ſo kräftigen Schlage, daß er ihr das 
Genick brach und. fie auf dieſe Weife fo 
vollſtändig lähmte, daß fie ſich von der ge · 
troffenen Stelle an bis zur Schwanzſpitze 
nicht mehr bewegen konnte. Nachdem fie 


bierauf noch einige Schläge empfangen hatte, 


hielten wir ſie für todt und begaben uns 
in den Schuppen zurück. Zwei Tage ſpäter 
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des franzöſiſchen Geſandten in Mexico, Hrn. 
Dano, fehlen hingegen ſeit dem 27, Juni 
alle Nachrichten und es hat in Paris das 
Gerücht wieder an Konſtſtenz gewonnen, daß 
Hrn. Dano's Abreiſe von den Juariſten ge- 
waltſam verhindert werde. 

Ueber die neueſten Ereigniſſe auf Kreta 
ſind in Marſeille aus griechiſcher Quelle 
Nachrichten vom 10. d. eingetroffen, denen 
zufolge Ali Paſcha mehrere Dörfer des Di- 
ſtrictes Kiſſamos anzündete, nachdem er letz— 
teren vergeblich aufgefordert hatte, die Waf— 
fen niederzulegen. Die Inſurgenten ſollen 
darauf wieder die Offenſive ergriffen und 
Ali Paſcha geſchlagen haben. Ferner ſoll 
Omer Paſcha nicht die Gebirgspofitionen 
von Sphakia, ſondern die Ufergegend dieſes 
Diſtriets beſetzt haben. Dann näherten ſich 
die Inſurgenten Kanea, bei welcher Gelegen— 
heit ſie den türkiſchen Truppen am 8. Juli 
ein glückliches Gefecht lieferten. Auch von 
anderer Seite wird beſtätigt, daß Omer 
Paſcha nicht die Höhen von Sphakia beſetzt 
hält, und daß die Inſurgenten vollſtändig 
im Beſitz der Provinz Laſſithi find. Im Wi- 
derſpruch hiermit ſteht ein in Petersburg ein- 
gegangenes Telegramm aus Konſtantinopel 
vom 16. Juli, welches es als ganz ſicher 
bezeichnet, daß Omer Paſcha, wenn auch ſeine 


Sieges depeſche den Triumph Etwas übertrie ⸗ 
ben habe, die Höhen von Sphalia beſetzt 
halte und daß die Aufſtändiſchen ſich in die 


F een ue ihre Familien aber 


Nachrichten bervorzugehen, daß der Aufſtand 


noch nicht von den Türken bezwungen, und 
daß die Inſurgenten verzweifelte Anftren- 
gungen machen, ſich ihrer Unterdrücker zu 
entledigen. Hiermit trifft auch die 
telegraphiſche Nachricht zuſammen, daß in 
Athen ein kretiſches Geſchwader von fünf mit 
dreißig Kanonen ausgerüsteten Brandern zur 
Verfolgung der türkiſchen Kriegsſchiffe gebil⸗ 
del wird. Die proviſoriſche Regierung hat er- 
klärt, daß ſie in Kürze Kaperbriefe gegen die 
türkiſche Marine ausgeben werde. 

Gegenüber den immer wieder von Neuem 
auftauchenden Gerüchten, daß der politiſche 


Horizont umwölkt ſei und daß die Spannung 


zwiſchen Deutſchland und Frankreich doch 
ihren Ausgang in einem Krieg nehmen 
werde, dürfte es in der That zeitgemäß ſein, 
auf die Unterſuchung der Frage hinzuweiſen, 


führte mich mein Weg wieder an dem Schup⸗ 
pen vorüber. Ich bemerkte eine zahlreiche 
Verſammlung von Geiern und vermuthete, 
daß ſie die Schlange geſchmaußt hätten. Als 
ich jedoch näher kam, ſah ich, daß ſich die 
verwundete Boa weit beſſer befand, als vor 
zwei Tagen, wo ich ſie verlaſſen hatte; aber 
fie hatte ſich nur an dem obern Theile er⸗ 


holt, der untere war noch immer gelähmt. 


Einige der größeren Geier ſtanden dicht am 
Kopfe, als hätten ſie nur den Tod ihrer 
Beute erwarten wollen; allein ſie 
wagten es nicht, ſich an ihr zu wergrei— 
fen, ſo lange ſie den Kopf aufgerichtet hatte 
und das Auge noch lebendig war, obgleich 
ich dieſe Raubvögel Über ein armes geſtürz⸗ 
tes Pferd habe herfallen ſehen, ehe dieſes 
kaum halb todt war. Einige Schläge mit 
meinem Jagdmeſſer machten dem Leben der 
Schlange vollends ein Ende. Ich maß ſie 
hierauf und fand, daß fie fünfzehn Fuß ſechs 
Zoll lang war und am ſtärlſten Theile ihres 
Körpers achtzehn Zoll im Umfang hatte. 
Als ich nach zwei Stunden zurückkehrte, ſah 
ich nur noch ihr Geripp ohne eine Spur 
von Fleiſch und Haut. Geier machen ſchnell 
reine Wirthſchaft, wenn ſie etwas unternehmen. 

In ein anderes, ungleich gefahrvolleres 
Abenteuer mit einer Boa constrietor wurde 
ich im Verlaufe einer Jagd auf Waſſervögel 
verwickelt. Die ſumpfige Niederung, mit 
Binſen und Schilf überwuchert, welche mei⸗ 
ner Jagdluſt als Zielpunct diente, beherbergte, 
wie ich wohl wußte, viele Schlangen; da 
jedoch die Boa giftlos, drang ich ohne Furcht, 
wenn auch vorſichtig, auf einem kleinen 
Kahne in die Geheimniſſe der Schilfwildniß 
ein. An ſolchen Stellen, welche meinem 
Fuße feſten Halt boten, verließ ich den Kahn, 
wenn ich die Opfer meiner Jagdleidenſchaft 


wer in Frankreich denn eigentlich deu Krieg 
wolle. Zur Beurtheilung, welchen Standpunkt 
in dieſer Frage die im Corps legislatif ver- 
tretene demokratiſche Partei einnimmt, ſtehen 
uns die allerneueſten Reden der Herren 
Glais-Bizoin, Garnier⸗Pages, Jules Favre 
zu Gebote, und wir können aus ihren über⸗ 
einſtimmenden Anſchauungen konſtatiren, daß 
fie die Einigung Deutſchlands als eine innere 
Angelegenheit Deutſchlands betrachten und 
der Idee, zur Verhinderung dieſer Eini⸗ 
gung einen Krieg zu führen, von Grund aus 
abhold ſind. Ob ſie der, zur Herbeiführung 
der Einheit befolgten Politik beiſtimmen oder 
nicht, hat auf ihre Stellung in der Frage 
ſelbſt keinen Einfluß. Wie Seitens des Kai⸗ 
ſer Nopoleon und derjenigen ſeiner Räthe, 
die ſein Vertrauen zur Zeit in vollem Maße 
genießen, die Aufgabe Frankreichs den deut⸗ 
ſchen Ereigniſſen gegenüber aufgefaßt wird, 
darüber fehlt es nicht an Kundgebungen. 
Der Kaiſer läßt keine Gelegenheit vorübere 
gehen, um zu verſichern, daß feine 
ganze Beſtrebungen dem Frieden gewid— 
met ſind. Es iſt zwar bekannt, daß 
auch in den gouvernementalen Kreiſen zwei 
Strömungen ſich bemerkbar machen und daß 
eine derſelben gegen die Freundſchaft mit 
Preußen gerichtet if. Daß es aber diefen 
unzufriedenen Elementen nicht gelingt, be⸗ 
ſtimmend auf den Koiſer und ſeine nächſten 
Räthe einzuwirken, lehrt uns ihr eigener 
Unmuth, den ſie nicht Aue e 
ma aber weiter, welche Faktoren 

on Ti ok der a ee 
noch als Gegner der preußischen Politik 
zu zählen ſind, ſo wird man ſich im We⸗ 
ſentlichen auf die Partei der Orleaniſten 
und Legitimiſten und auf einzelne zur Re- 
gierung in einem gewiſſen Verhältniß ſtehende 
Blätter beſchränken müſſen. Was aber zu⸗ 
nächſt die Sprache der bezeichneten Blätter 
anbelangt, ſo wird deren Beziehung zum 
Gouvernement vollſtändig überſchätzt. Das⸗ 
ſelbe bedient ſich ihrer zwar oft, läßt ihnen 
aber in vielen Fragen und zu gewiſſen Zei⸗ 
ten ganz freie Hand. Als eine ſolche offene 
Frage muß die deutſche angeſehen werden. 
Wie unrichtig es aber iſt, von der allge⸗ 
meinen Feindſeligkeit der für offiziös gelten- 
den Preſſe zu reden, dafür ſpricht ſchon der 
eine Umſtand, daß ein Theil derſelben gegen, ein 
anderer Theil für Preußen Partei nimmt und 
ein Theil in der Mitte ſteht. Was nun die 


nicht anders erreichen konnte. Dies war 
eben auch geſchehen, und ich befand mich auf 
einer Art trockenem Eilande, um eine anges 
ſchoſſene Wildente, die dort niedergefallen 
war, in Sicherheit zu bringen, als urplötzlich 
eine Boa constrietor von nie gefehener 
Größe aus dem Schilfe hervorbrach und die 
grauenvolle Schönheit ihres rieſigen Körpers 
vor meinen Augen entfaltete. Aber eben fo 
raſch, wie ſie ſich gezeigt, war die Schlange 
wieder verſchwunden, gleich einem Phantom 
der Nacht. Ich war kurze Zeit unſchlüſſig, 
was ich beginnen ſollte, endlich beſchloß 


ich, die Ente weiter zu ſuchen. Ich 
fand ſie nicht, glaubte ſie aber in einiger 
Eutfernung in dem Graſe zappeln zu 


ſehen. Da mich eine Lache von meiner 
Beute trennte, ſtieg ich wieder in den Kahn 
und landete an jener Stelle. Meine Jagd- 
flinte ließ ich in dem Boot zurück und wa⸗ 
tete an das Ufer. Wirklich erblickte ich die 
verwundete Ente; aber als ich ſie aufheben 
wollte, kam aus dem Graſe der Kopf der 
Boa zum Vorſchein, welcher die Ente an 
dem einen Flügel faßte. In dieſem Augen⸗ 
blicke trat ich dem Reptil auf den Nacken. 
Der Boden war weich und ſumpfig; da die 
Schlange ſich mit dem Schwanze an dem 
Rohre feſthielt, um das ſie ſich gewickelt, 
konnte ſie den Kopf ſchnell unter meinem 
Fuße wegziehen, ehe ich wußte, wie es ge- 
ſchah. Dann wollte ich in das Boot zurück. 
laufen und meine Flinte holen, um die gräß« 
liche Schlange zu erſchießen, als ich an mei⸗ 
nem Fuße etwas fühlte, als wenn ein Tau 
darum geworfen würde. Ich ſah natürlich 
ſogleich hinunter, und da erkannte ich denn, 
daß die Schlange ſich mit dem Schwanze 
einmal um mein linkes Bein geſchlungen 
hatte und eben beſchäftigt war, den übrigen 


Klerus hat 


Orleaniſten betrifft, fo wird Hr. Thiers am 
beſten wiſſen, daß ihre Anſchauungen nicht 
beſtimmend auf die öffentliche Meinung wir⸗ 
ken. Einen noch geringeren 1 . als dieſe 
letzteren ſchreiben ſich wohl ſelbſt die Legiti⸗ 
miſten zu. Man kann alſo, da die große 
Menge der Nation zu dem Kaiſer und den 
Leitern ſeiner Politik volles Vertrauen hat, 
bei näherer Betrachtung wohl zu dem befrie- 
digenden Schluß gelangen, daß die Auf- 
faſſung der deutſchen Verhältniſſe in Frank- 
reich von ihrer Schärfe und Bitterkeit ver— 
loren und einer ruhigeren Beurtheilung 
Platz gemacht hat. Dieſe Vorausſetzung fin⸗ 
den wir beſtätigt in der neueſten „Patrie“, 
welche äußert, daß die Beziehungen zwiſchen 
Preußen und Frankreich die befrledigendſten 
find. Das genannte Blatt dementirt gleich- 
zeitig das von einigen Blättern mitgetheilte 
Gerücht von Abſendung einer franzöſiſchen 
Note nach Berlin, indem es mit vollem Recht 
dazu bemerkt, der diplomatiſche Verkehr könne 
gegenwärtig unmöglich ein lebhafter ſein, 
während König Wilhelm im Bade verweilt, 
Graf Bismarck ſich in Pommern aufhält 
und Hr. Benedetti augenblicklich in Corſika iſt. 

Die Franzöſiſchen Biſchöfe haben 
ſich in ſehr entfchledener Weiſe gegen das 
Monopol ausgeſprochen, das, ſo zu ſagen, 
die Römer und Italiener am päpft« 
lichen Hofe inne haben und das ſich darin 
zeigt, daß ſie die meiſten Hofchargen und 
Staatsämter, von der Juſtiz an bis zu den 
Nunciaturen, bekleiden. Der Franzöſiſche 
Klerus hat wiederholentlich darauf hinges 
wieſen, daß es an der Zeit ſei, dieſes 
mißbräuchliche Verhältaiß aufhören zu laſſen 
und daß der Geiſtlichkeit aller katholi— 
ſchen Nationen ein gleiches Recht zu— 
ſtehe, an der geiſtlichen und weltlichen Herr— 
ſchaft der Kirche theilzunehmen. Nach ihrer 
Meinung würde es auch unerläßlich ſein, 
künftig einen neuen Papſt nicht mehr aus⸗ 
ſchließlich unter den Italienern zu wählen. 
Die Franzöſiſchen Biſchöfe haben ſich über- 
haupt ſehr unzufrieden mit dem Römiſchen 
Klerus gezeigt, dem fie Mangel an Kennt— 
niſen und an Glaubensfeſtigkeit vorwerfen, 
und von dem ſie behaupten, daß er jeden⸗ 
falls nicht auf der Höhe ſeiner Miſſion 


ehe. 

Dies Alles kommt nicht unerwartet. 
Indem Pius IX., im Gegenſatz zu dem 
früheren Brauch, wiederholentlich die geift- 
lichen Würdenträger aus allen Theilen der 
Welt um ſich verſammelte, hat er ſelbſt viel 
dazu beigetragen, das Uebergewicht des 
Römiſchen Klerus zu erſchüttern, ein Mono- 
pol, welches feſtzuſtellen man Jahrhunderte 
lang bemüht geweſen iſt. Damit iſt es nun 
vorbei. Der Römiſche und Italieniſche 
ſich der Geiſtlichkeit anderer 
Länder nicht ebenbürtig erwieſen und cin- 
zelne Vorgänge bei der Kanoniſation von 
7 5 haben ſein Auſehn völlig ſchwinden 
laſſen. 5 

Wenn Rom nicht dem Italieniſchen 
Königreich zur Beute werden, wenn es biel- 
mehr die Hauptſtadt eines kleinen felbftftän- 
digen Staates bleiben ſoll — dann wird 
es in Zukunft nothwendig in Abhängigkeits⸗ 
beziehungen zu der geſammten katholiſchen 
Welt treten, die nun ihrerſeits für ihre 
Darbringungen jeglicher Art und für ihre 
Bemühungen, die Unabhängigkeit des Kir 


chenſtaats zu erhalten, auch eine Theil« 
nahme an der Regierung beanſpruchen 
wird. — 

Preußen. Berlin, 22. Juli. 
(Original- Correſpondenz.) Die 
Körper aus dem Graſe nachzuziehen. Ich 


ließ die Wildente fallen und trat mit dem 
freien Fuße ſo ſtark als möglich auf den 
Schlangenſchwanz; aber dies befreite mich 
nicht von meiner eigenthümlichen Feſſel — 
ich hätte eben ſo gut verſuchen können, den 
Fuß aus einer Fuchsfalle zu ziehen. Noch 
fühlte ich nicht das mindeſte Bangen; als 
jedoch die Boa ſich nach wenigen Sekunden 
ganz aus dem Graſe herausgewickelt hatte, 
ſtieg zum erſten Male eine dunkle Ahnung 
in mir auf, daß mir eine entſetzliche Gefahr 
drohe. 

Die Boa richtete ſich empor, ſo daß ihr 
Kopf dem meinen gegenüber kam — ich faßte 
nach ihr, konnte ſie aber nicht packen, und 
raſch fuhr ſie mit dem Kopfe unter meinem 
Arme hin, ſchlang ſich um meinen Leib und 
war dann mit dem Kopfe wieder vor meinem 
Geſicht. Ich griff wiederholt, ſo ſchnell als 
es mir möglich war, nach ihr, aber fie wich 
mir jedes Mal eben ſo ſchnell aus. Dann 
fühlte ich, daß ſie den Leib an mir emporzog 
— der Schwanz, oder vielmehr der unterſte 
Ring desſelben, umſpannte jegt meinen 
Schenkel und jener um meinen Leib zog 
ſich merlbar dichter zuſammen. Ich bot 
Alles auf, um mich der ſcheußlichen Um. 
armung zu entziehen. Es gelang mir jetzt 
auch, die Boa dicht unter dem Kopfe zu 
faſſen — mit der andern Hand hielt ich fie 
gerade da, wo fie ſich über meinen Leib ge- 
legt hatte, und ſtrengte mich an, mich ihrer 
zu entledigen. Dadurch aber verſchlimmerte 
ich meine Lage. Die Schlange hatte ſich 
ſo hoch an mir emporgewunden, daß ſie im 
Stande war, meinen Leib zum zweiten 
Male zu umſchlingen, und zog ihre Ringe 
immer feſter. Ich befand mich wehrlos in 
ihrer Gewalt, ein neuer Laokoon. 


Muſikeorps des 2. Garde Regiments zu 
Fuß und des Kaiſer Franz Garde Gre⸗ 
nadier-Regiments No. 2 hatten ſich am 
vergangenen Freitag unter der Leitung 
des Generalmuſikdirectors Wieprecht nach 
Paris begeben, um ſich an der internatio⸗ 
nalen Coneurrenz für Militärmuſik zu 
betheiligen, die daſelbſt auf den Wunſch 
des Kaiſers Napoleon veranſtaltet werden 
ſollte. Nach einer geſtern hier telegraphiſch 
aus Paris eingegangenen Nachricht, hat 
die Concurrenz geſtern ſtattgefunden und 
das Ergebniß gehabt, daß der erſte Preis 
den vorgenannten preußiſchen Muſikcorps 
zuerkannt worden iſt. — Dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Miniſterium ſind für das hier 
zu errichtende Muſeum in neueſter Zeit 
ſehr werthvolle Einſendungen gemacht 
worden. Dr. Eugen Robert, bekannt durch 
feine Reiſewerke, namentlich über Nord- 
europa und Aſien widmete dem Muſeum 
ſeine in Paris ausgeſtellten Sammlungen 
von angefreſſenen Hölzern nebſt den In— 
ſtrumenten zur Beſeitigung ſolcher Schä⸗— 
den, ingleichen eine Sammlung norddeut- 
ſcher Mineralien und eine botaniſche 
Sammlung (Pflanzen aus Nordeuropa 
und Aſien). Ferner iſt Ausſicht vorhau: 
den, daß das Wollencabinet der Pariſer 
Ausſtellung dem Muſeum zukommen wird, 
und zwar in der Geſtalt, in welcher es 
ſich gegenwärtig in Paris befindet. Die 
Mecklenburgiſchen Ausſteller werden den 
landwirthſchaftlichen Wollexemplaren, be» 
ren Einſendung an das Muſeum ſie be— 
ſchloſſen, auch die Ausſtattung beifügen, 
mit der fie dieſe Producte zum Behuf 
ihrer ebenſo zweckentſprechenden als ange: 
nehm in's Auge fallenden Anordnung ver- 
ſehen hatten. — Nach dem Schluſſe des 
öffentlichen Coconsmarktes hielt der Mär— 
kiſche Seidenbauverein ſeine Generalver— 
ſammlung. Dies geſchah am 16. d. Mts. 
im Local der Orania. Außer dem Vor⸗ 
ſtande waren der Generalſecretair des 
Landes⸗Oeconomie-Collegiums und Deco» 
nomie-Rath v. Schlicht anweſend, der 
einen Bericht über die dem Seidenbau 
betreffenden Theile der Pariſer⸗ 
Ausſtellung erſtattete und dabei auch 
des Menville'ſchen Inſtituts erwähnte, 
welches er gelegentlich feiner Aus- 
ſtellungsreiſe beſucht hat. Er hat dort 
ſehr intereffante Notizen über den Seiden⸗ 
bau in Frankreich, 
viſtricte Herr Menville im Auftrage der 
Regierung bereiſte, geſammelt, aus denen 
ſich ergiebt, daß die deutſche Seidenzüch⸗ 
terei auch in dieſem Jahre in Betreff der 
aus der Production entſtandenen Zuchten 
der franzöſiſchen den Vorrang abgewon⸗ 
nen. Die General-Verſammlung diseu— 
tirte über den Vorſchlag des Herrn 
Schnell, preußiſchen Conſuls in Mar⸗ 
ſeilles, daß die preußiſche Regierung von 
der japaneſiſchen die Erlaubniß erwirken 
möge, für die Grainirung im Innern 
des Landes nur Europäer zu beſtellen, 
weil nur dadurch dem Export ungeſunder 
Grains mit Sicherheit vorgebeugt werden 
könne. — Das neueſte Werk des Herrn 
Eduard Fleck, Generalauditeur der preu— 
ßiſchen Armee, giebt eine Zuſammenſtel— 
lung der wichtigſten geſetzlichen Beſtim⸗ 


Entſetzen durchrieſelte meinen Körper — 
ich weiß nicht, ob ich beten wollte, ein 
gräßlicher Schrei entquoll meinem Munde 
ich lachte wahnſinnig auf meine 
Sinne fingen an ſich zu verwirren. Zum 
Glück kehrte mein Bewußtſein und mit ihm 
meine Kaltblütigkeit faſt gleichzeitig in dem 
Moment zurück, als ſie mich zu verlaſſen 
anfingen, und auf's Neue dachte ich an 
meine Rettung. Ich erinnerte mich eines 
Meſſers mit haarſcharfer Klinge, welches 

in meiner Taſche befand; der eine 
Ring der Schlange lag jedoch gerade über 
der Taſche, ſo daß ich der Möglichkeit be- 
raubt war, in dieſelbe hineinzugelangen. 
Noch einmal verſuchte ich die Boa abzu⸗ 
ſtreifen: ich packte ſie in der Mitte des 
Leibes und zerrte mit aller Kraft, ich ver- 
ſuchte auch, ihr das Genick zu brechen — 
meine zurllckgekehrte Hoffnung klammerte 
ſich namentlich an den letzten Verſuch, allein 
auch er mißlang und mußte mißlingen, da 
das rieſenhafte Thier alle Euergie entwickelte, 
mich immer feſter zu umſchlingen. Nach 
einiger Zeit zog es den Kopf aus meiner 
Hand — ich fühlte, daß mich meine Kräfte 
verließen — ich faßte den Kopf wieder, 
konnte ihn aber nicht feſthalten, und die 
Boa ſtieß oder biß mich, ich weiß es nicht 
gewiß, haſtig auf die geſchloſſenen Lippen. 
Die Noth war auf's Höchſte geſtiegen; 
ich fühlte, daß die Schlangenringe dichter 
und dichter meinen Leib umzogen und mir 
das Athmen immer beſchwerlicher wurde, 
Ich empfand die heftigſten Schmerzen, meine 
Wangen brannten, mein Geſicht mußte hoch- 
roth geworden fein, Ich wollte meine furcht⸗ 
bare Gegnerin auf's Neue packen, allein, 
ya Finger hatten das Gefühl ver⸗ 
oren. 
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deſſen Seidenbau⸗ 


mungen über die bürgerlichen Rechtsver— 
hältniſſe der Militairperſonen, die auch 
für Perſonen, die ihrer Militairpflicht zu 
genügen haben, von großer Wichtigkeit 
iſt, insbeſondere in den neuen Landes— 
theilen, die ſich in dieſe Verhältniſſe ein— 
zuleben haben und wo eine bündige Zus 
ſammenfaſſung ſonſt nur mühſam aufzu⸗ 
finden der Beſtimmungen deshalb um 
ſo willkommener ſein dürfte. Unter 
den verſchiedenen Titeln des In— 
halts heben wir hervor: Beſtimmungen 
über den Gerichtsſtand der Militärperſo— 
nen in Angelegenheiten der bürgerlichen 
Gerichtsbarkeit, über die Inſinuation der 
gerichtlichen Vorladungen an Militairper- 
ſonen. Benachrichtigung der Dienſt-Be⸗ 
hörde, wenn Militairperſonen verklagt 
werden, Beſtimmungen für Prozeſſe, in 
welchen es auf die Militairverfaſſung an- 
kommt, Siſtirung der Militärprozeſſe wäh. 
rend des Krieges, Vollſtreckung der Exe⸗ 
cution gegen Militärperſonen, Todes-Er⸗ 
klärungen vermißter Militär - Perfonen. 
Privilegirte militäriſche Teſtamente, Ver: 
ſiegelung und Regulirung des Nachlaſſe 
verſtorbener Militärperſonen. In dem 
Buche iſt auch eine Nachweiſung derjeni— 
gen Behörden und Perſonen enthalten, 
an welche die Requiſitionen wegen Voll— 
ſtreckung der Execution gegen Offiziere 
und Beamte der Militär- Verwaltung auf 
1 und Penſionsabzüge zu richten 
ind. — 

Aus Schleswig, 20. Juli. [Dänen 
und Deulſchthum.] Das Kopenhagener 
„Dagbladet“ brachte im vorigen Sommer 
ein „Eingeſandt“, in welchem für Deutſche 
Reiſende auf Däniſchen Eiſenbahnen ähn— 
liche „Karren“ empfohlen wurden, wie man 
überall für Hunde und Schweine ein- 
geführt habe Vor reichlich zwei Monaten 
wurden mehrere Deutſche, die nach Ripen 
gereiſt waren, vom dortigen Pöbel jo gemiß⸗ 
handelt, daß einer von ihnen, dem der Bart 
ausgeriſſen worden war, für todt vom Platze 
getragen wurde. Vor zwei Wochen wurde 
der aus Hadersleben kommende Poſtwagen 
vom Pöbel in Kolding angefallen und das 
Preußiſche Wappen beſudelt. Gar viele Male 
find die Preußiſchen Gräber in Nord-Schles— 
wig in empörendſter Weiſe zerſtört worden; 
den Deutſchen in Nord ⸗Schleswig gehen aus 
Jütland Drohbriefe zu, in denen ihnen an⸗ 
gezeigt wird, daß ſie in Stücke geriſſen wer⸗ 
den, ſobald die Stunde der „Befreiung“ 
lägt; wir feben alſo, daß ganz dieſelben 


burger Nachrichten“ aus den Jahren 1851 
bis 1855 recapitulirt wurden, wiederkehren 
würden, wenn die Deutſchen Nord ⸗Schles⸗ 
wigs ohne wirkliche Garantien an Dänemark 
abgetreten würden. 
Coblenz, 20. Juli. [Beſuch des 
Sultans] Sicherem Vernehmen zufolge 
wird der Sultan am Mittwoch den 24. d. 
Mts., direct von Aachen kommend, wo der- 
ſelbe übernachtet, gegen Mittag hier ein- 
treffen. Zum Empfange Sr. Kaiſerlichen 
Majeftät werden großartige Vorbereitungen 
ee Se. Maj. der König wird ſchon 
ags vorher von Ems herüberkommen. 
Das Programm der Feſtlichkeiten zu Ehren 
des hohen Gaſtes ift, wie wir hören, fol« 
gendes: Feierlicher Empfang im Stations. 
gebäude dee Rheiniſchen Eiſenbahn, Fahrt 
durch die feſtlich geſchmückte Stadt und 
zwiſchen dem von der Garniſon gebildeten 
—— — —— é 2 
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Ich konnte kaum noch aufrecht ſtehen und 
volftändige Erſchöpfung bemächtigte ſich mei- 
ner. Die Boa ſchien ſich ihres Sieges über 
mich bewußt; ſie hielt den oberen Theil des 
Körpers in einem zierlichen Bogen vor mir 
und bewegte den Kapf wellenförmig hinüber 
und herüber — wollte ſie dadurch ihre Freude 
über meine Niederlage ausdrücken? 

Eines ſtand jezt klar vor mir: ich war 
verloren, wenn es mir nicht gelang, in den 
Beſitz meines Meſſers zu gelangen. Warum 
es nicht a 8 der Taſche reißen? Ich hatte 
die Arme frei. Warum war ich nicht auf 
den Gedanken gekommen, als ich noch alle 
Kraft beſaß? Mit unſäglicher Mühe gelang 
es mir, die Naht meiner Beinkleider ober. 
halb der Taſche zu lockern, die Stiche gaben 
nach, die neuerwachte Hoffnung verlieh mir 
friſche Kraft — ich packte die Taſche und 
zerrte, zerrte mit der Wuth eines Verzwei. 
felnden — das Zeug riß, und das Meſſer 
befand ſich in meiner Hand. Was nun 
folgte. war das Werk eines Augenblicks. 
Die Beſinnung war mir noch nicht ſo weit 
geſchwunden, daß ich mir nicht hätte ſagen 
können, die Kleinſte Klinge des Meſſers fei 
die ſchärfſte — dieſe klappte ich auf, drückte 
die Schneide mit krampfhafter Haſt auf den 
geſpannten Leib der Boa und zog fie darüber 
hin Die Schlange war in zwei Stücke 
zerſchnitten und fiel herunter. Ich war ge⸗ 
rettet. 

Wie ich von dem ſumpfigen Eilande in 
meinen Kahn und aus dem Schilf heraus- 
gekommen bin, weiß ich nicht; aber das weiß 
ich, daß ein voller Monat verging, ehe ich 
mich ganz wieder erholte, und daß es mich 
noch heute kalt überläuft, wenn ich jener 
Lage gedenke, in welcher ich von der Boa 


beinahe zu Tode geſchnürt worden wäre. 


ch 
Mehr die dieſer Tage von den „Ham 


Spalier nach dem königlichen Reſidenzſchloſſe, 
große Parade — zu welcher auch Truppen 
aus den nächſtgelegenen Standquartieren 
herangezogen werden —, großes Diner im 
Schloſſe, Luſtfahrt auf einem der neuen 
Dampfer der Köln Düſſeldorfer Geſellſchaft 
rheinaufwärts, Thee auf Schloß Stolzeufels 
und allgemeine Beleuchtung. Der Sultan 
und die drei Prinzen werden im Schloſſe 
wohnen; die Großwürdenträger und die 
Perfonen des zahlreichen Gefolges erhalten 
ihre Wohnung im Hotel Bellevue, im Rieſen 
und im Trier'ſchen Hofe, 

Sachſen. [(Zur Stimmung.] Aus 
Dresden wird der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: 
„Bei uns geſchieht von gewiſſen Seiten das 
möglichſte, um im Volke nur ja kein Ver⸗ 
trauen zum Norddeutſchen Bunde aufkommen 
zu laſſen. Augenblicklich wird das Gerücht 
lebhaft colporiirt, daß die ſächſiſche Armee 
in ſechs bis acht Wochen auf dem Kriegsfuße 
ſtehen werde. Man will es ganz genau wiſ⸗ 
ſen, daß dann Oeſterreich und Frankreich 
Abrechnung mit Preußen halten und dem 
armen Sachſen die verlorene Selbftftändig- 
keit wiedergeben werden Solcher Unſinn 
wird überall erzählt und — geglaubt. Von 
dieſen unerquicklichen Zuſtänden wird das 
Land auch nicht eher befreit werden, als an 
dem Tage, wo wir aufhören, Preußen zweiter 
Klaſſe zu ſein.“ 

Frankreich. Paris 20. Juli. Trotz der 
katego riſchen Gegenerklärungen der officiöfen 
Blätter ſteht es ſetzt doch feſt, daß der Kai⸗ 
fer von Oeſterreich nicht nach Paris kommen 
wird. Durch dieſe Thatſache erhält die 


Friedenspartei am hieſigen Hofe eine ſtarke 


Unterſtützung, da man die Hieherkunft Franz 
Joſeph's fters als eine erſte Bürgſchaft für 
das Zuſtandekommen einer engen Allianz 
zwiſchen Frankreich und Oeſterreich anſah, 
deren Spitze gegen Preußen und Rußland 
gerichtet geweſen wäre. Der Einfluß Eng⸗ 
lands fol der vorſichtigen Haltung des Ba- 
rons v. Beuſt gegenüber den franzöſiſchen 
Beſtrebungen nicht fremd fein. — Die Kam- 
mer-Seſſion wird nun definitiv Mitte näch⸗ 
ſter Woche geſchloſſen werden. Montag wird 
Hr. Berryer noch einmal das Wort ergreifen 
und auch Hr. Thiers wird wahrſcheinlich vor 
der Vertazung ſprechen. Hr. Rouber hat 
verſchiedenen Deputirten bereits mitgetheilt, 
daß die Wiedereröffnung am 12. November 
Statt finden wird. — An der Vermeh⸗ 
rung der Armee wird thätig weitergear⸗ 
beitet. Durch die Neuformirung von zwei 
Compagnieen für jedes Infanterie⸗Regiment 
ſtehen zahlreiche Beförderungen zu Haupt- 
leuten, Ober» und Unter-Lieutenants bevor, 
die bereits in den nächſten Tagen im Ar⸗ 
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Auch in der Artillerie un 
man viele neue Offizierſtellen ſchaffen. — 
Man hatte hier erzählt, daß Madame Rat- 
tazzi, die ſich bekanntlich ſeit etwa 14 Tagen 
hier aufhält, Befehl erhalten hätte, Frank⸗ 
reich zu räumen. Morgen früh wird der 
Moniteur eine Widerlegung dieſes Gerüchtes 
bringen. So eben ſind der König und 
die Königin von Portugal, ganz ohne Be⸗ 
gleitung, hier angelangt. Der Kaiſer hat 
ſie, ohne 1 5 auf dem Bahnhofe empfan⸗ 
gen und iſt mit ihnen durch eine zahlreiche, 
aber ftumme Menſchenmenge nach den Tui⸗ 
lerieen gefahren. Auch die Prinzeſſin von 
Olden burg mit ihrer Tochter und zwei Söh⸗ 
nen iſt heute hier eingetroffen. 

Obſchon der Moniteur de l' Armer es für 
falſch erklärt, daß gegen den Marſchall Ba. 
zaine wegen ſeines Beuehmens in Mexico 
eine Unterſuchung anhängig gemacht ſei, 
bleibt der Figaro bei feiner Behauptung ſte⸗ 
hen; von „Offizier⸗Deputationen“ möge im⸗ 
merhin nicht die Rede ſein; aber es ſtehe 
feſt, daß „Officiere vorgeladen und vernom⸗ 
men worden“ ſeien. 

Es werden hier viele Klagen über die 
Grobheiten der Beamten in den fremden 
Aus ſtellungen kund. Beſonders bittere Kla- 
gen werden über die Aufſeher in der baierie 
ſchen Kunſtabtheilung geführt. 

„— Die „Epoque“ will aus guter Quelle 
wiſſen, daß auf Rechnung der Armee⸗Ver⸗ 
waltung ſeit dem 1. Juli geliefert und noch 
in Beſtellung ſind 329,500 Meter Tuch; 
100,000 M. Futterleinwand; 240,000 M. 
weißer Flanell; 42,000 Müpen, die in Cza⸗ 
ko's verwandelt werden können; 24,000 le⸗ 
derne Czako's; 400,000 Paar Schuhe; 50,000 
Paar Gamaſchen; 36,000 Torniſter; 200,000 
Hemden; 30,000 Feldflaſchen; 250,000 Fla- 
nell⸗Leibinden; 90,000 Infauterieanzüge; 
50,000 Mäntel; 900 Cavaleriebeinkleider; 
10,000 Cavaleriemäntel und 12,000 Mantel- 
träger. 

— Ueber Bereczowski iſt ſchon alles ſtill 

eworden ſchreibt man aus Paris: 

eine Abführung nach dem Gefängniß der 
Verurtheilten iſt erfolgt, die Transpor⸗ 
tirung nach Cayenne fol mit dem nächſten 
Schiffe geſchehen. Die Friſt zur Einrei⸗ 
chung des Caſſationsgeſuchs iſt unbe 
nützt verſtrichen. Die ruſſiſche Regierung 
hätte gewünſcht, den Prozeß noch einige Zeit 
verſchoben zu ſehen, weil ſie genaue Nach⸗ 
forſchung nach dem unbekannten Oheim Ber 
reczowski's halten läßt und an der Entdek⸗ 
kung desſel ben durch ihre Polizei nicht zwel⸗ 
felt: aber die Tuilerien haben dem diesfäl⸗ 
ligen Geſu che nicht gewillfahret. Es lag ihr 
nen daran, dieſen Gegenſtand der Aufregung 
jo ſchnell wie möglich zu beſeitigen. Auf die 
Behauptung des Herrn v. Budberg, man 
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werde Beweiſe von der Exiſtenz eines Com- 
plotts gegen das Leben des Czaren beibrin⸗ 
gen, wurde erwidert, daß die Gerichte auch 
nach der Beendigung des Prozeſſes Bere⸗ 
czowski's die Verſchworenen würde zu ſtra— 
en wiſſen. 1 
Italien. Florenz, 17. Juli. Garibaldi 
hält ſich gegenwärtig in den Bädern von 
ontummano bei Piſtoja auf. Als er in 
dieſen Tagen durch dieſe letztere Stadt kam, 
nahmen ihn die ehemaligen Freiſchärler mit 
großem Euthuſiasmus auf, aber die Bür⸗ 
ger, ſelbſt die liberalen, ſchloſſen ihre Thü⸗ 
ten. Der General ſprach zu der Menge 
und ſagte mehrere Mole: „Ohne den Ber 
von Rom iſt Italien nichts.“ Es ift in 
der That unzweifelhaft, daß Garibaldi an 
einem neuen Unternehmen, wie das zu 
erni war, arbeitet. Die Actionspartei iſt 
um ſo eifriger in ihren Verſuchen gegen die 
päpſtliche Herrſchaft, als fie entdeckt haben 
will, daß die römische Diplomatie unter dem 
Vorwande, die Abhaltung des zukünftigen 
Concils ſchützen zu wollen, dahinſtrebt, eine 
proviſoriſche Garantie für den gegenwärti⸗ 
gen Beſtand des Kirchenſtaates von Seiten 
der Großmächte zu erlangen. Indeß es iſt 
ſehr wenig wahrſcheinlich, daß die Actions. 
partei zu einem Reſultate gelangen wird. 
Einmal iſt die Regierung trotz der Zuge 
ſtändniſſe, die fie jo eben der Linken ge⸗ 
macht hat, feſt entſchloſſen, die durch den 
eptember- Vertrag übernommenen Verpflich- 
tungen feſt zu halten. Aber das Haupthinderniß 
ür Garibaldi und feine Freunde liegt in 
om ſelbſt. Hören Sie, was mir ein eine 
ſichtsvoller Mann, der eben von Rom zu- 
rücktehrt, berichtet. „Ich habe mich“, ſagt 
er, „überzeugt, daß die römiſchen Einwohner 
die Einheit Italiens ſehr lieben, daß ſie ge⸗ 
wiſſe Freiheiten, gewiſſe Verbeſſerungen, ge- 
wiſſe Aenderungen und Reformen recht gern 
ſehen würden, aber zu einer Revolution füb- 
len ſie gar keine Neigung. Sie finden, daß 
die Steuerlaſten in Rom viel geringer und 
die Lebensmittel viel wohlfeiler ſind, als in 
irgend einer anderen italieniſchen Stadt. Sie 
leben friedlich und ruhig und wünſchen zwar 
eine Aenderung in der Regierung, aber ohne 
Oewaltſamfeit und vielmehr in Folge eines 
rledlichen Uebereinkommens.“ So weit uns 
fer Gewährsmann. Aber Goribaldi wird 
trotzdem ſeine Verſuche nicht aufgeben, und 
fein Aufenthalt in Montummano hat keinen 
anderen Zweck, als dieſelben in einem abge⸗ 
legeneren und dem Kirchenſtaate nahen Orte 
um ſo bequemer betreiben zu können. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 23 Juli. 
(Perſonalien.) Geſtern traf die Nach⸗ 
t von der erfolgten Beförderung der Herren: 
lizei⸗Amtmann & 


ei — zu Pol RE 0 
81 waren) für die bevor⸗ 


u 
Üependen Reichstagswahlen find die Herren: Land⸗ 
Tat, Parey in Marienburg (1. Wahlbezirk) Land⸗ 
rath v. Brandt in Danzig (2. Bezirk) Polizeirath 
uge in Danzig (3. Bezirk) Landrath Mauve in 
Carkhaus (4, Bezirk) und Landrath v. Neeſe in 
Pr. Stargardt (5. Bezirk) ernannt worden. 
O (Feuer.) Geſtern Vormittag brannte in 
hra an der Chauſſee das Wohnhaus des Eigen⸗ 
mer Stark herunter. Die Löſchmannſchaft der 
: orſſchaft war ſchnell zur Hand und hemmte weir 
eres Umſichgreifen des Feuers. 

— (Cholera) Bis er Abend 
ſiud beim Königlichen Polizei-Präſidio 7 Er» 
trantungsfälle an der Cholera gemeldet und 
lonſtatirt, von denen 3 mit dem Tode ver 
0 en Bei weiterem Umſichgreifen der Krank 
— S wieder öffentliche Rapporte über 
f. and derſelben erſcheinen. Der häu ⸗ 

ge Wechſel der Witterung von empfindlicher 
8 e zu jäher Hitze bedingt eine beſondere 
8 eachtung von Vorſichtsmaßregeln bezüglich 
er Kleidung und Diät, weshalb wohl an⸗ 
zurathen iſt, dieſe Vorſicht nicht außer Acht 
zu laſſen und die exkrementalen Aus dünſtun⸗ 
— innerhalb der Gebäude durch häufiges 

eeinficiren abzuſchwächen. 
er Das Comitee der Fort» 
chrittspartei) ladet die hiefigen Mit- 
Rider zu einer Verſammlung in Betreff der 

eichstags⸗Wahlen zu Mittwoch, d. 24. d. 

Abends 8 Uhr im Saale des Gewer⸗ 
behauſes ein. 5 

— [Die Ueberſchwemmung, 
der die fe in dieſem Jahre ihre 9 let 
gen heimſucht, ift die bedeutendſte ſeit dem Som⸗ 
mer 1844. Sie bildete eine fortlaufende Kette von 
ſealamitäten vom Urſprung des Stroms bis zu 
1 ner Mündung. Mit Trauer überblickt man 
0 in Galizien, da der Regen nachläßt und das 
N aſſer im Sinken iſt, die angerichteten Verwil⸗ 
ungen. Im Quellengebiet der Weichſel, wie auch 
* vornehmlich in dem ihrer Nebenflüſſe Dung⸗ 
8 und San haben Wolkenbrüche nicht nur die 
R bäler unter Waſſer geſetzt, ſondern auch höher 

ende Ortſchaften verheert, die Ernte vernichtet, 

traßen und Brücken beſchädigt, fo daß beiſpiels⸗ 
weise die galiziſche Karl-Ludwigsbahn nur von 
emberg bis Grodek befahren werden kann, die 
weitere Verbindung nach Krakau unterbrochen iſt 
und auch die Telegraphenleitungen vielfach zerſtört 
1 Beſonders ſind es die Städte Przemysl und 
lanow, die gelitten haben. 

Reißend wälzte darauf der Strom feine hoch⸗ 
Aelämollenen Fluthen durch das fruchtbare polni⸗ 
„de Weichſelthal, alles mit ſich fortſchwemmend, 
a ihm unterwegs Loſes oder Leichtbefeſtigtes 
Wiſticß. Merkwürdig bleibt der Umſtand, daß bei 
19 dan die Weichſel bis 10 Uhr Vormittags am 
in Juli, alſo bis kurz vor dem rapiden Steigen 
“ Fallen begriffen war und ihr Waſſerſtand nicht 
Jeb als fünf Fuß 7 Zoll betrug. Von dieſem 
wüiwunkt aber begann ſie zu ſchwellen, anfangs 

t der Geſchwindigkeit von vier Zoll durchſchnitt⸗ 


chwoch und 1 Aſſeſſor 
äthen, hier ein 


lich in der Stunde, und am 14. Juli hatte ſie den 
Stand von 19 Fuß 5 Zoll erreicht. Am folgen⸗ 
den Tage begann das Waſſer, aber nur ſehr lang⸗ 
ſam, zu fallen. Die Verwüſtungen, die bis jezt 
ſchon bekannt find oder vermuthet werden müſſen, 
ſiud kaum zu beſchreiben. Mitten auf der Bött⸗ 
cherſtraße in Warſchau ertrank ein Menſch und 
vier andere wurden nur mit Mühe gerettet; alle 
Augenblicke brachte die Strömung Pferde, Rind⸗ 
vieh, abgeriſſene Dächer von Häuſern und Hütten, 
namentlich aber Heu maſſenweiſe, Baus und 
Brennholz. Gegen 20 Holzflöffe find allein an den 


Warſchauer Brückenpfeilern zertrümmert worden. 


Vier Dampfer nebſt einer Anzahl Kähnen ſind 
fortwährend beſchäftigt, den verunglückten Bewoh⸗ 
nern der betroffenen Weichſelniederungen Hilfe und 
Rettung zu bringen. Ganze Familien haben ſich 
auf die Dächer ihrer Häuſer flüchten müſſen und 
erwarten mit Angſt ihre Retter aus der unabläſ⸗ 
fig drohenden Gefahr. Stellenweiſe iſt die Weich⸗ 
ſel auf deinah 600 Ruthen Breite aus ihren Ufern 
Ba ſo daß ſelbſt weiter vom Fluß abgelegene 
rtſchaften furchtbar heimgeſucht worden ſind. 

Am 17. errreichte in Thorn das Waſſer ſeinen 
höchſten Stand, 19 Fuß 6 Zoll und iſt bald dar⸗ 
auf um 2 Zoll gefallen. Der letzte Zuwachs an 
Waſſer kam aus den Nebenflüſſen Bug und Narew 
unterhalb Warſchau. Von den an der Brahe lie⸗ 
genden Hölzern find nahe an 200 Traften losge⸗ 
riſſen, die meiſt aus Eichen beſtehen. Von Schu⸗ 
litz wird gemeldet, daß ſämmtliches Getreide und 
die andern Feldfrüchte in der Niederung unter 
Waſſer ſtehen und auch Menſchenleben zu 1 fal 
ſind. Zwölf Männer, meiſtens Familienväter ſind 
au 1 Weise Sri Beh 

n gleicher Weiſe bezeichnen Verheerungen 
der traurigſten Art den ganzen Lauf der Weichſel 
von Thorn bis zum Ausfluß. Aus Culm, 
Schwetz, Marienwerder laufen Nachrichten ein, daß 
das Waſſer eine ſeit Jahren nicht geſehene Höhe 
erreicht hat, und der Schaden der längſtaus durch 
Ueberſchwemmung der Aecker und Forttreiben von 
Holztraften entſtanden, ein überaus großer iſt. 
Auch der Verluſt an Vieh iſt nicht unbedeutend, 
an manchen Orten ſiud ſelbſt Menſchenleben zu 
beklagen. : 

Auch ans Oſtpreußen gehen uns Nachrichten zu, 
daß in Folge der anhaltenden Regengüſſe die 
Paſſarge und Alle aus ihren Ufern getreten ſind, und 
bedeutende Ueberſchwemmungen verurſacht haben. 
An vielen Orten iſt die Heu-Erndte faſt vollſtän⸗ 


tig 
Deutſchen im Kreſſe einig, ſo 


getroſt den 
Deutſche, (Conſervative, Liberale, Proteſtanten 
und Katholiken nebſt den zahlreichen und einfluß⸗ 
reichen Juden) fie müffen alle zuſammengehen. 
Namentlich den deutſchen Katholiken mag die⸗ 
jer Ruf gelten. Gern werden, wenn dieſe große 
Maße ſich den Dentſchen feſt anſchließt, die Pro⸗ 


teſtanten geneigt fein, einem Katholiken ihre Stim⸗ 


me zu geben. Um dem gemeinen Mann, der Reli⸗ 
gion und Nationalität nicht zu uuterſcheiden ver ⸗ 
mag, es klar zu machen, daß ein Unterſchied iſt, 
möge man einen katholiſchen Geiſtlichen aufſtellen. 
Es iſt ein katholiſcher Geiſtlicher im Kreis, der bei 
früheren Wahlen große Entſcheidung gebracht hat, 
der im Kreiſe geliebt und geachtet wird. Möge 
dieſer ſich aufſtellen, es iſt gewiß, daß auch die 
deutſchen Proteſtanten ihm ihre Stimmen geben 
werden. 

Mewe, 20. Juli. Seit ein paar Ta⸗ 
gen ſieht es denn doch bei uns ſehr betrü⸗ 
bend aus. Ueberall Waſſer und nichts wie 
Waſſer! Waſſer von oben und Waſſer von 
unten. Das große und fruchtbare Weichſel⸗ 
thal von Neuenburg bis Mewe und weiter 
nach Falkenau hinunter, wie auch das gras⸗ 
reiche Ferſethal iſt ein großer See, in deſſen 
Schoße ein unermeßlicher Vorrath von Fut⸗ 
ter, Getreide und Hackfrüchten nunmehr ver- 
wüſtet liegt. — Troß dem der Telegraph 
ſchon möglichſt frühzeitig das Eintreffen ei- 
nes hohen Waſſerſtandes ſignaliſirt hatte, 
zeigten ſich doch die meiſten Beſitzer etwas 
zu gleichgültig; da der Eintritt einer ſo ho⸗ 
hen Fluth ſelbſt den alten Wirthen kaum 
als möglich erſchien. Bei Jeſewitz find meh» 
rere Kühe auf der Weide ertrunken. Haufen 
von Heu und Trümmer zerſtörter Holztraf⸗ 
ten bedecken den Strom. Die fliegende 
Fähre bei Kurzebrack hat natürlich abgefah⸗ 
ren werden müſſen und ſelbſt mit den Spitz⸗ 
prähmen hat man ſich hinunter bis nach Kl. 
Jeſewitz begeben müſſen, wodurch der Tra- 
lect freilich weit ſchwieriger geworden iſt. 
Gegenüber Thymau iſt, bewirkt durch die 
reißende Stromesſchnelle und den eingetre⸗ 
tenen Sturm, eine Holztrafte zerſtört wor⸗ 
den und es ſind, wie man uns mittheilt, 
fünf Flößerknechte ertrunken. 
Wenn unſern Nachborn in der Niederung 
ſolche gewaltige Kalamitäten durch das Weich⸗ 
ſelwaſſer bereitet worden find, fo haben an- 
dererſeits die Höhenbewohner durch den häu⸗ 
figen Regen ebenfalls ſtark zu leiden. Noch 
ſteht viel Heu auf den Wieſen und der 
größtentheil® geſchnittene Rübſen wird theils 
ausſpringen, theils auch verfaulen müſſen. 
Ebenſo iſt das Jäten der Hackfrüchte wenn 
nicht ganz unmöglich, ſo doch 
Alſo Noth hüben und drüben. 

Graudenz, 21 Juli. Almählis 


ſich Peu ſtellen. 


ſehr erſchwert. 5 


laufen ſich die Waſſer und man über- 
blickt genauer den Schaden, den die Weich⸗ 
ſelüberſchwemmungen angerichtet haben. 
Die Zerſtörungen in Weſtgalizien ſind viel 
bedeutender, als anfänglich verlautete. Neun 
Brücken der Karl⸗Ludwigsbahn bedürfen 
des Umbaues, darunter die große Przemys⸗ 
ler-Brüde. In Warſchau hat es ſich her 
ausgeſtellt, daß 36 Familien, mit zahlreichen 
Kindern geſegnet, durch die Ueberſchwem⸗ 


mung im wahren Sinne des Worts aller 


1 und obdachlos geworden ſind. 
er Statthalter Graf Berg ließ ſie in den 
Räumlichkeiten des kürzlich aufgehobenen 
Reformatenkloſters einquartieren. 

Die Nachrichten von der untern Weich- 
ſel beſagen, daß auch bei Marienburg 
ſämmtliche mit den ſchönſten Getreidefeldern 
un Außendeiche, ſowie die in der 
Nähe der Montauer Spitze neben der allen 
Nogat befindlichen nicht eingedämmten Län 
dereien mehrerer Ortſchaften, wie Uisnitz 
u. a., unter Waſſer ſtanden. In der Nacht 
zum 18. Juli wurde die größte Hälfte der 
Marienburger Schiffbrücke über die Nogat, 
nachdem ſie lange widerſtanden, durch einige 
Traften ſtarker Hölzer fortgeriſſen und weg 
getrieben; auch von den dort lagernden 
Hölzern iſt vieles fortgeſchwemmt. Von 
Dirſchau abwärts find die durch das Hoch- 
waſſer angerichteten Beſchädigungen außer⸗ 
ordentlich groß; die bedeutenden Außendeich⸗ 
ländereien der Ortſchaften Güttland, Stüblau 
und Gomlitz ſind ſämmtlich überſchwemmt, 
ſowie auch das „Danziger Haupt“, und die 
Saaten verdorben. 

Die Mittheilung aus Schulitz, daß dort 
zwölf Familienväter ertrunken ſeien, wird 
als unrichtig bezeichnet. Dagegen bieten die 
Felgen des Austritts der Weichſel in den 
ganzen Niederungen von Thorn herab ein 
höchſt trauriges Bild der Zerſtörung, von 
der ſowohl die Wieſen als die Getreide- und 
Kartoffelfelder und Obſtgärten betroffen ſind. 
Man berechnet die Verluſte eines einzigen 
Holzhändlers, der viele Traften auf der 
Brahe liegen hatte, auf 14000 Thlr. Das 
von der Weichſel zurückgeſtaute Waſſer der 
Brahe erreichte bei Czersk beinahe den Chauſ⸗ 
ſeedamm. 

Hier bei Graudenz iſt das Waſſer bis 
auf 11 Fuß gefallen. Nächſter Tage wird 
die Schiffbrücke wieder aufgeſtellt werden. 


Landwirthſchaftliches. 

Angeſichts der ungünſtigen Witterung iſt 
in jüngſter Zeit mehrfach an die ſogenannte 
„Braunheu⸗ Bereitung“ erinnert 
worden, welche die Heugewinnung nicht von 
der Witterung abhängig macht. Es iſt dieſe 


[Methode nicht mit der ſogenannten Klapmi⸗ 
moſchen zu verwechſeln. 
ſchreibung des betreffenden Verfahrens findet 


Eine genaue Be- 
man in einer Schrift von Dr. Weber, Ber⸗ 
lin bei Wiegandt, allein Erfahrungen be⸗ 
wieſen, daß die Bereitung leicht und häufig 
mißräth, was jedoch weniger der Methode 
an ſich, als dem Umſtande zuzuſchreiben, 
daß ein das Gelingen bedingendes Verfah⸗ 
ren nur ſelten befolgt wird, weil man keine 
richtige Einſicht von dem dabei vorgehenden 
Prozeſſe hat, d. h. die Theorie ignorirt. Dr. 
Grouven ſchildert dieſen Prozeß in ſeiner 
kritiſchen Darſtellung von Fütterungsverſu⸗ 
chen wie folgt: „Der Prozeß der Braun- 
heubereitung beruht darauf, daß bei Erün— 
futter, wenn es bei einem ſolchen Feuchtig⸗ 
keitsgrade in großen Haufen feſtgetreten 
wird, daß der austretende Saft nicht alle 
kleinſten Zwiſchenräume (wie beim Sauer⸗ 
heu) ausfüllen und ſo alle Lufttheilchen aus⸗ 
treiben kann, die mit eingeſchloſſene Luft zu⸗ 
nächſt verändernd auf die Saftbeſtandtheile 
wirkt und damit der Anſtoß zu einer ſtarken Er⸗ 
hitzung und Zerſetzung der ganzen Maſſe giebt, 
welche ähnliche Erſcheinungen wie die Präpa⸗ 
ration des Rauhfutters, mittelſt Selbſter⸗ 
hitzung, liefert, zugleich aber auch das in dem 
Grünfutter enthaltene Waſſer fo zur Ver⸗ 
dampfung bringt, daß jenes die Trockenheit 
und Conſiſtenz des Dürrheues bekommt; da 
keine Luft von Außen in den Haufen ein- 
treten kann, ſo regulirt ſich die Action nach 
der in dem Haufen eingeſchloſſenen Luft, reſp. 
nach dem Sauerſtoff derſelben und wird, je 
trockener und abgewelkter das Grünfutter iſt, 
die Hitze in demſelben um fo intenſiver wer- 
den, ſogar bis auf 80° im Inneren, und 
einen Fuß von demſelben bis auf 400, ftei- 
gen können. Anderen Falls wird, je naſſer 
und wäſſriger das Grünfutter, die Feſtigkeit 
des Haufens zur und die entwickelte Hitze 
abnehmen müſſen. Sache der Prapis 
iſt es, beide Extreme zu vermeiden, denn 
in dem zu trocknen Zuſtande wird das Heu 
verbrennen, in dem zu naſſen einfach vergäh- 
ren und ſeine Näſſe behalten.“ Man ſoll 
die Haufen zum Braunheu, nach Grüttner 
Eu Sprog in Weſtpreußen), nicht niedriger 
als 4 Fuß und nicht höher als 20 Fuß 
conſtruirenz ſpätere Erfahrungen haben den 
runden Haufen den Vorzug vor den vier— 
eckigen gegeben, und ſollen ſolche von 20 
Fuß Durchmeſſer urd mindeſtens 15 Fuß 
Höhe den ſicherſten Erfolg verſprechen. Nach 
Grüttner geben 12 Fuhren Grünheu etwa 
5 gleich große Fuhren Braunheu wieder. 
Ueber den Nährwerih gehen die Anſichten 
inſofern noch auseinander, als Manche den 


des Braunheues über den des Dürrheues 


ſtellen wollen — ſelhſtverſtändlich im Hin⸗ 
blick auf die urſprüngliche Quantitä! Grün⸗ 


eee - 
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heu, aus welchem beide gewonnen — wäh⸗ 
rend Andere höchſtens Gleichwerthigleit zu- 
geſtehen. Die bisher bekannt gewordenen 
bezüglichen Analyſen konnten als entſcheidend 
noch nicht augeſehen werden, da die zu den⸗ 
ſelben verwendeten Materiale zu verſchieden⸗ 
artig waren, ohne ſo vielſeitig zu ſein, um 
eine Durchſchnitts Annahme zu rechtfer- 
tigen. 


Handel und Verkehr. 

Liverpool (via Haag), 22. Juli. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 12,000 Ballen Umſatz. 
Feſter Markt. 

Middling Amerikaniſche 10%, middling 
Orleans 10¾, fair Dhollerah 8 ¼, good 
middling fair Dbollerah 7%, Bengal 
6%, good fair Bengel 7¼, fine Bengal 
7, Pernam 11. 

Paris, 22. Juli. Rüböl pr. Juli 
99, 00, pr. Auguſt September 99, 25, pr. 
September⸗Dezember 99, 50. Mehl pr. Juli 
74, 00, pr. Auguſt⸗Sept. 72, 50. Spiritus 
pr. Juli 63, 50. . 

Hamburg, 22. Juli. Getreidemarkt 
Weizen loco höher, auf Termine lebhafter 
und höher. Pr. Juli 5400 Pfund netto 170 
Bankothaler Br., 169 Gd., pr. Juli⸗Auguſt 
160 Br., 159 Gd., pr. Auguſt⸗September 
148 Br. 147 G., pr. Herbst 140 Br., 139 
Gd. Roggen loco knapp, ruſſiſcher 
zu 4 — höheren Preiſen 
2000 Laſt begeben. Auf Termine lebhaft. 
pr. Juli 5000 Pfd. Brutto 120 Br., 119 
Gd., pr. Juli⸗Auguſt 110 Br. und Gd., 
pr. Auguſt⸗September 105 Br. 104 Gd., pr. 
Herbſt 99 Br. und Gd. Hafer feſt. Spiritus 
ſtille, 30%, Oel ſtille, loco 25 ¼, pr. Okto⸗ 


ber 25½. Kaffee leblos. Zink feſt. — 
Wetter warm, regneriſch. 
Antwerpen, 22 Juli. Petroleum 


raff., Type weiß, 43 Fres. pr. 100 Ko. 

Köln, 22. Juli. Trocken. Weizen wei⸗ 
chend, loco 10, 10, pr. Juli 8, 27½, pr. No» 
vember 7, 7½. Roggen flau, loco 7, 20, 
pr. Juli 7, 15 pr. November 5, 15 Rüböl 
ruhiger, loco 13%, pr. Oktober 13%. Lein⸗ 
öl loco 13 ¼. Spiritus, loco 25. 

Stettin, 22. Juli. (St.⸗Anz.) Weis 
zen 86—98, Juli 97½ Roggen 70-74, 
Juli 74 bez., Rüb öl 11¾ Br., 11½ G., 
Juli⸗Auguſt 11¼ Br. Spiritus 21½ 
bez., Juli⸗Auguſt 20%, Br. 

Berlin, 22. Juli. (St.-⸗Anz.) Weis 
zen loco 80 — 96 & nach Qualität, Liefe⸗ 
rung pr. Juli 88 & bez., Juli-⸗Auguſt 
83—81¼ — 82 & bez., Sept.⸗Okt. 73½.— 
71½—72½ & bez., 

Roggen loco 67—71 nach Quali- 
tät gefordert, 78-7944, 69 70 2. ab Bo⸗ 
den bez, pr. Juli 70¼ —70—71 & bez. u. 
Br., 70 / Gd, Juli⸗Auguſt 60%, —61—60 
bis / 4 bez., September⸗Oktober 56¼— 
55¾% H bez, Okt.-⸗Nov. 55— 53 
bez., April⸗Mai 1868 52½—51— 7 4 
bezahlt. 

Gerſte, große 
e 1750 e. 

Hafer loco 30—35 , böhm. 32% — 
33 / M ab Bahn bez, pr. Juli 32½—32 
bis / bez., Juli-Auguſt 30 bez., 
Auguſt⸗September 28%, 2 nom, Septem- 
ber⸗Oktober 27¼ —27 bez., Oktober-⸗No⸗ 
ber 27 & bez. 

Rüböl loco 12 bez., pr. Juli, Juli⸗ 
Auguſt u. Auguſt⸗September 11 ꝙ/ —55⁰ 
bez, September-Oktob. 11 ¼— 7 bez., 
Okt. November 12—11¼ bez., 

Leinöl loco 13% I 

Spiritus loco ohne Faß 21½— 9 
bez, pr. Juli, Juli-⸗Auguſt u. Auguſt⸗ 
September 20¼½— 7 , bez. u. G., Us 
Br., September⸗Oktober 20'/, —20 bez, 
Okt.⸗Nov. 18½% — 99 50 S bezahlt. 

Danzig, 23. Juli 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt 
124/25 —12674, 102 ½, 107½ — 105, 110 Gr 
127-129 74. 107½, 112½—110—115 , 
130—131/244,, fein 117 ½, 120 Gr Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19 121/22 84, 85, 88--90, 92½ Gr 
122/23—124/5 64 92½,%95 95,97 ½ S,, 
126— 127% 97 ½ 100 — 100,102 ½ S Yar &h 
A preuß. 7 Scheffel einzumiegen. 

Roggen, 122/23 gz. 95 ½ e, 123/4 
16,96 Gr ya 81¾ 8. preuß. Nr Schffl. 
einzuwiegen. 

Gerſte kl. Futter⸗ fehlt, Gerſte kl. Malz 
101/102 104% 55, 56—58 Ar 106 108 
A 59, 60—61 Ar ver gemeſſenen Scheffel. 
Gerſte gr. Malz 105 —107 . fehlt. 
109 —112 (. 62½—63 Ar, 115 C.. 64 Gr 
Yr 7288. der Scheffel. einzuwiegen. 

Hafer 42½,43— 44, 45 Gr der 50 86, 
dor Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch-, 77%, 80— 
82½, 85 He, abfallende 67½ 70 & pr. 
90 . er Scheffel. 

Spiritus: ohne Geſchäft. 

Zu unverändert geſtrigen Preiſen wurden 
heute 270 Laſt Weizen gehandelt. 

Bedungen wurde: für ord. bunt, 120/¼1 
6a. 2 545, 121 c mit Geruch ＋ 615, 
122/ ( desgl. 2 630, 125 K desgleichen 
, 640 gut. und hellbunt 124 / Z 640, 
125/6 6. K 650, 124 . 655, 125/6 
4 78. 675, 128 f 2 680, 129 % . 
682 / er 5100 Yr Laſt. 

Roggen zur Conſumtion 122 @ . 
573, 12374 C. F 576 Yr 4910 9% Laſl. 

Spiritus ohne Geſchäft. 


und kleine, 46—53 N 


Jascikel 113. 

Eine Criminalgeſchichte von 

Emil Gaboriau. 

(Fortſetzung.) 5 

Vater Menoul ſuchte den Capitän auf 
und lehrte, nachdem er ein Glas Rum mit 
ihm getrunken, zu Gaſton zurück. 

Wenn die Sache mich ſelbſt anginge, er- 
öffnete er dem jungen Marquis, ſo würde 
ich abſchließen. Sie aber — 

Was Dir recht wäre, iſt auch mir recht! 

Ja, ſehen Sie, Sie werden harte Ar- 
beiten verrichten müſſen, Sie müßten Mas 
troſe werden auf dem Schiffe, und um Alles 
in Allem zu ſagen, auf dieſem Schiffe ſcheint 
es mir nicht ganz rechtgläubig herzugehen; 
fein Capitän könnte wol fo eine Art Flibu— 
ſtier oder Seelenmäkler ſein. 

Ich darf nicht erſt lange wählen, ent- 
gegnete Gaſton, mir iſt es recht, wie es 
kommt. 

Menoul's feiner Geruch hatte ihn nicht 
irregeführt. Gaſton bedurfte nur eines Auf⸗ 
enthalts von achtundvierzig Stunden an Bord 
des „Tom Jones“, um die volle Gewißheit 
zu erlangen, daß ihn der Zufall unter einen 
Ausbund von Banditen geführt. Die Egqui⸗ 
page, aus allen Nationalitäten der Erde ge- 
worben, könnte füglich als eine Muſterkarte 
aller Schelme und Spitzbuben zu Waſſer und 
zu Lande betrachtet werden. 

Aber was lag ihm an den Leuten, unter 

welchen zu leben er für Monate verurtheilt 
war! War es doch nur ſeine leibliche Hülle, 
welche das Schiff nach entlegenen Ländern 
forttrug. Seine Seele verweilte unter dem 
dunklen Schatten des Parks von La Verberie 
bei ſeiner heißgeliebten Valentine, und was 
dieſe Seele beſchäftigte, war einzig der Ge— 
danke was aus ihr werden würde, fetzt, da 
ſie allein und ungeliebt in der Welt ſtand, 
da er ſie nicht mehr tröſten, nicht mehr ihr 
Beſchützer ſein kounte! Glücklicherweiſe blieb 
ihm nicht viel Zeit, das Alles nach ſeinem 
Belieben und bei guter Muße zu überlegen, 
und dieſer Umſtand ſtumpfte wahrlich den 
ſchärfſten Stachel ſeiner peinlichen Lage ab. 
Zu allen Anſtrengungen eines Lehrlings auf 
dem Schiffe verurtheilt, bedurfte er ſeiner 
ganzen Seelenſtärle um der ermüdenden 
Aufgabe gewachſen zu bleiben, welche in der 
Regel nur Derjenige glücklich löſt, der dabei 
aufgewachſen. 
Allein eben darin lag vielleicht ſeine Rettung. 
Die phyſiſche Ermüdung half ihm über ſeine 
moraliſchen Leiden hinweg. Wenn er erſchöpft, 
mit gebrochener Kraft, auf feine Schlaffſtätte 
hinſank, ſchlief er auch wirklich ein. Wenn 
er ſich je mit banger Sorge trug und der 
verhülltea Zukunft gedachte, ſo geſchah dies 
während ſchöner Nächte, wenn er Wache hielt 
auf dem Deck. Er hatte geſchworen, daß er 
vor Ablauf von drei Jahren zurückkehren 
werde, und zwar reich genug, um allen An- 
forderungen der Gräfin von La Verberie zu 
entſprechen. Ob es ihm wol gelang, dieſe 
vermeſſene Zuſage zu erfüllen? Die Flügel 
der Sehnſucht eilen dem langſamen Schritte 
des wirklichen Lebens ſo weit voraus! Auch 
befand er ſich nach Allem, was er auf dem 
Schiffe reden hörte, ſicher nicht auf dem ge- 
raden Wege zu einem ſolchen Glücksſtande. 
Der „Tom Jones“ fuhr wahrſcheinlich nach 
Valparaiſo, wählte aber gewiß ncht den näch⸗ 
ſten Weg dahin. 

Capitän Warth hatte ſich nämlich vorge⸗ 
nommen, die Küſte von Guinea aufzuſuchen. 
Einer der dortigen ſchwarzen Prinzen war 
ſein Freund, wie er lachend erzählte, und er⸗ 
wartete ihn in der Gegend von Madagri, 
um ihm im Austauſche für einige Fäßchen 
Rum und einige hundert ſchlechte Gewehre 
eine ganze Ladung „Ebenholz“ mitzugeben. 
Um es mit einem Worte zu ſagen, Gaſton 


v. Clameran befand ſich als Lehrling auf 
einem jener Schiffe, welche das philantropiſche 
Amerika damals noch zu Hunderten für den 

Sklavenhandel ausrüſtete. Dieſe Entdeckung, 


ſobald fie ihm zur Gewißheit geworden, er- 
füllte ihn zwar mit Zorn und Entrüſtung, 
er beſaß aber doch Verſtand genug, um ſich 
davon nichts abmerken zu laſſen. Umſonſt 
hätte er all feine Beredſamkeit aufgeboten, 
Capitän Warth von einem Handel abzubrin- 
gen, der trotz aller franzöſiſchen und engli- 
ſchen Kreuzer und aller Verluſte an der La— 
dung mehr als hundert Procent Gewinn 
trug. Wenn die Leute von der Equipage 
Gaſton mit einer Art Reſpeet behandelten, 
ſo verdankte er dies nur dem Umſtande, daß 
die Geſchichte von den Meſſerſtichen, welche 
Menoul dem Capitän erzählt, einigermaßen 
ausgeduftet hatte. Wenn er feine Geſinnun— 
gen verrieth, konnte es ſeine Lage nicht ver— 
beſſern. Er ſchwieg daher und ſchwor ſich 
nur vorläufig zu, bei der nächſten günſtigen 
Gelegenheit, die ſich ihm darbieten würde, 
vom Schiffe zu deſertiren. Das Unglück 
wollte nur, daß dieſe Gelegenheit, wie Alles, 
worauf man mit Ungeduld wartet, unendlich 
lange ausblieb. Dagegen waren kaum drei 
Monate vergangen, als Capitän Warth ſei⸗ 
nes Lehrlings Gaſton gar nicht mehr entbeh⸗ 
ren konnte. Seine höhere Intelligenz war 
ihm bald aufgefallen und bald gewann er 
ihn lieb. Er ließ ihn an feinem Tiſche eſſen, 
fand an der Unterhaltung mit ihm das 
größte Vergnügen, und machte ihn zu ſeiner 
gewöhnlichen Piquetpartie. 

Als der Schiffslieutenant mit Tod ab⸗ 
ging, erhielt Gaſton deſſen Stelle. In die» 
ſer Eigenſchaft machte er in unmittelbarer 
Folge zwei Reiſen nach dem Golf von Gui— 


neg. In dieſer Eigenſchaft führte er an 
tauſend Neger aus ihrem Vaterlande fort, 
packte und überwachte feine Ladung während 
einer Fahrt von zwölf oder fünfzehnhundert | 
Seemeilen, und brachte ſie glücklich an die 
Küſte von Braſilien. 


Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


. * 21 5 
Reiſekoffer! 
von 2 Thlr. 10 Sgr. ab, und 2 
Gummiſitzluftkiſſen 
a 1 Thlr. 20 Sgr. und 2 Thlr. bis 2 Thlr. 
ü 10 Sgr. empfiehlt 


1; Max Landsberg, 


77. Langgaſſe No. 77. 


eee 
Wäre es nicht erwünſcht, wenn ſich auf 
dem Dampfboote „Schwan“, welches ſo oft 
die ſchöne Fahrt nach Mugan u. Putzig 
macht, etwas Muſik betheiligen möchte, es 
würde dieſes Unternehmen gut unterſtlltzt 
werden. 1404 


_ 


= 


(Fortſetzung folgt.) 


Motten. 
Blatticidium (Mottentod). 
Ueber dies von mir erfundene Radikal⸗ 


Mittel gegen Mottenſchaden baben 
ſich nicht allein Fürſtliche Perſonen, ſondern 
auch die allerbedeutendſten Hoflieferungs⸗Mö⸗ 
belmagazine, faſt ſämmtliche Hoftapezierer 
Europas, Waller weren Feen faſt 
ſämmtliche meiner Herren Collegen ꝛc. wegen 
der außerordentlich zuverläſſigen ſicheren Wir⸗ 
kung aufs Lobendſte geäußert, nicht allein, 
daß es gegen Mottenſchaden ohnfehlbar ſchützt, 
ſondern, daß es auch, ohne Flecke zu verur⸗ 
ſachen, auf alle Stoffe angewendet werden 
kann. Auf jeder Gebrauchsanweiſung find, 
ſoweit es der Raum geſtattet, Anerkennungen 


Hotel! 


Deutsches Haus, 
Holzmarkt No. 12. 
Einem geehrten hieſigen wie auswärtigen Pub⸗ 
likum empfehle in beliebigen kleinen Gebinden zu 
den billigſten Preiſen nachſtehende Biere, als: 


der achtbarſten und bekannteſten Firmen ver⸗ Hofbräu⸗Exportbier u. Bock⸗, W 
Arbe r. ARE 10 B 1 Gelesen, reine: Leiner er; 
Kronenſtr. 68/69, iſt dies Mittel in Da ’ 8 
bei Herrn Albert Neumann ädt zu 7 Felſenkeller-, Lager u. Mär- 
haben. 399] zenbier. 


402 Otto Grüne 5 

E. R. Macks, — ener 
Tapez. u. Decorat., Berlin, Kronenſtr.68/69,1Tr ? U ernis de a Chine! 
Dieſer neue Trockenfirniß aus der Fabrik von 
C. F. Dehnike in Berlin iſt geruchlos, trocknet 
binnen 10 Minuten und hat ſchönen gegen Näſſe 
ſtehenden Glanz. Derſelbe iſt von polytechniſchen 
Geſellſchaften, Gewerbevereinen, Malern und ſon⸗ 
ſtigen Sachverſtäudigen tauſendfältig geprüft und 
öffentlich als das Haltbarſte und Elegantefte zum 
Anſtrich der Fußböden empfohlen worden. Preis 
pro Pfund 12 Sgr. incl. Flaſche und Gebrauchs- 
anweiſung. 

In Danzig zu haben bei 

Albert Neumann, 
[397] Langenmarkt 38, 

Ein dreiftödiges Haus auf dem Langenmarkt in 

Danzig, der Börſe gegenüber, mit gewölbten 
Kellern, zwölf heizbaren Zimmern, mehreren Ca⸗ 
binetten und Kammern ete. iſt bei einer baaren 
Anzahlung von 5000 Thlr. verkäuflich. 00 

Näheres Langenmarkt Nr. 4. 


Für Herren! 
Kalblederſtiefel 2 tlr. 15 gr. — 2 tlr. 20 fgr. 
Roßleder do. 2 tlr. 20 ſgr. — 3 tlr. 
Lackleder, ſehr elegaut 3 tlr. 

Lackſchuhe 2 tie. 15 ſgr. — 2 tlr. 20 ſgr. 
Zeugſtiefel mit Lackbeſatz 2 tr. 25 gr. 
Gemsleder und Schweizer Bockleder ſehr 

leicht für Ballen 2 tlr. 25 ſgr. — 3 tlr. 
Doppelſohlige Stiefel 3 tir. — 3 tlr. 10 ſgr. 
Lange Reitſtiefel 4 tlr. — 7 tlr. 

empfiehlt 

in anerkannt beſter Arbeit 401) 


Max Landsberg, 
Schuh- und Stiefel⸗Fabrik, 
77. Langgaſſe 77. 


Wir erlauben uns hiermit auf unser 


Eee Concentrirtes Restitntions-Fluide 


aufmerksam zu machen und dessen Gebrauch bei Lahmheit der Pferde und Rinder, vor- 
züglich Zugochsen, welche in Lauf und Zug ihre Ursache fand, zu empfehlen. 

a Es schützt vor dem Steifwerden und beseitigt dasselbe, heilt in überraschend schnel- 
ler Weise Sehnenentzündungen, Schulter-, Hüft- und Kreuzlähme, Knie- und 
Fessellähme und darf mit Recht als das bis jetzt am vorzüglichsten wirkende Mittel gegen 
frisch entstandene Gallen gepriesen werden. 

Für die anerkannte Güte unseres Fabrikats bürgen die Bescheinigungen bedeutender 
Pferdezüchter, Reiter, Sachverständiger u, s. W., so wie der uns vom landwirthschaftlichen Central- 
Verein des Regierungs-Bezirkes Potsdam zuertheilte Ehrenpreis einer silbernen Medaille, und die 
auf der letzten landwirthschaftlichen Ausstellung zu Danzig zuertheilte ehrenvolle Anerkennung. 


In Danzig nur allein ächt vorräthig bei Herrn 
Albert Neumann, 


Langenmarkt 38, Ecke der Kürschnergasse. 

Jede Flasche ist mit unserem Firmasiegel geschlossen, mit unserem Fabriketiquette, 80 
wie mit vollkommen ausreichender Gebrauchsunterweisung versehen. 

Wir machen noch besonders darauf aufmerksam, dass die Witterung keinen Einfluss auf 
das „Restitutions- Fluide“ übt, da es im Winter nicht friert und durch Hitze nicht leidet. 
Es hält sich in gut verkorkter Flasche jahrelang ohne zu verderben. 

Umgehende pünktlichste Effectuirung der geehrten Aufträge. hiermit versichernd, empfeh- 


Gebrüder Engel. 


Wrizen a, O. und Berlin. 


len sich 


[394] 


fo wie Wohnung und Hof für jeden ee 


J..õöõ.ã . Sn 
Günzlicher Ausverkauf wegen Aufgabe des Geſchüfts. 
Herren- und Knabenſtiefel von ſchönem Kalb, Fahlleder und Schmierleder, Damenſchuhe, Stie⸗ 
fel und Gamaſchen, fo wie auch für Kinder in allen Zeugen und Leder zu billigen Preiſen, um 

E ſchnell damit zu räumen. 

NB. Auch iſt das Ladenlokal, 
zu October d. J. zu vermiethen. 

J. G. W. Baumann, Goldſchmiedegaſſe 8. 

Im Verlage von J. J. Weber in Leipzig iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 
Geſchichte der Tanzkunst 

bei den eultivirten Völkern, von den erſten Anfängen bis auf die gegenwärtige Zeit. 

Von Albert Czerwinski. Mit 33 Abbildungen und 9 alten Kenumelodien. 
Preis 1½ Thlr. : 

Seit das Studium der Völkerkunde eine wiſſenſchaftliche Baſis erhielt, haben bie 
Hiſtoriker nicht umhin gekonnt, auch von der 1 des Tanzes Act zu nehmen. 
Sie mußten anerkennen, daß ſich der Volkscharakter im Tanze abſpiegele, und daß letz ⸗ 
terer einen weſentlichen Maßſtab für die jedesmalige Culturſtufe darbiete; aber fie kamen 
dennoch nirgends über gelegentliche tanzmuſikaliſche Notizen von zweifelhaftem Werth oder 
über ein ödes Verzeichniß von Tanznamen hinaus, bei welchem fi heute keiner etwas 
zu denken vermag. 5 

Man hat der Tanzkunſt niemals ihre Stelle unter den ſchönen Künſten ſtreitig ge⸗ 
macht, aber man hat ſich auch niemals die Mühe gegeben, dieſe Stelle einigermaßen 
näher zu beſtimmen, ihre Bedeutung theoretiſch und hiſtoriſch zu begründen. 

Der Verfaſſer vorſtehenden Werkes nun hat es verſucht, dle Entwickelung der Tanz ⸗ 
kunſt, vom Beginn der hiſtoriſchen Kenntniß bis heute, in ein Bild zuſammenzufaſſen, ein 
Verſuch, welchem ſich, da er ohne alle Vorgänge daſteht, Schwierigkeiten in den Weg 
ſtellten, deren Ueberwindung eine mehr als zwölfjährige Arbeit erforderte. Es iſt das 
Beſtreben des Verfaſſers geweſen, in dieſem Bilde dem Culturhiſtoriker die Bedeutſam⸗ 
leit der zufälligen Details in ihrem geſchichtlichen Zuſammenhang untereinander und ihre 
Einordnung in den Strom der Weltbegebenheiten zu zeigen und zugleich den gebildeten 
Laien auf unterhaltende Weiſe in das Weſen einer Kunſt einzuführen, an deren Schöp- 

fungen im Ballet ſich fo mancher berauſcht, und die 3 455 faft Jedermann praktiſch 

ausübt. Namentlich aber wollte er dem eigentlichen unſttänzer das Räthſel ſeiner 


Balletrollen löſen und dem Tanzlehrer eine hiſtoriſche Ueberſchau in feiner eigenen Welt 
eröffnen, in welcher ihm bisher alles, bis auf ein paar herüberklingende unbeſtimmte 


6396] 


amen des vorigen Jahrhunderts, fremd geblieben. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Toilette⸗Fettſeifen 


von 
Ss Wolff & Sohn, Hoflieferanten. 
in Carlsruhe (Baden.) 

Dieſelben find milder und verſeifen ſich weni⸗ 
ger ſchnell als die Cocosſeifen und billigen Sor⸗ 
ten Mandelſeife; zum Raſiren ſind fie vorzüglich. 
Stücke à 6, 9 und 15 kr. in Danzig bei 

Bert Neumann, 
[398] Langenmarkt 38. 


Zum An⸗ und Verkauf von in⸗ 
und ausländiſcher Staats⸗Papiere, 
aue — 9 10 020 25 5 

oupons, empfiehlt ſich das Wech⸗ 
ſel⸗ und re von (405 
Benjamin Bernstein, 
Danzig, Langenmarkt 31. 


Angemeldete Fremde vom 22. Juli 1867. 

Engliſches Haus. Die Herren: Lieut. im 12, 
Dragoner⸗Regiment Müller a. Frankfurt a/ M. 
Rechts⸗Anwalt Dr. Hambrock n. Gem. a. 
Marienwerder, Dr. med. Stammann n. Gem. 
a. Hamburg, Profeſſor Lidden u. Dodgſin a. 
England, Generalpächter Stammann a. 
Abeliſchken, Fabrikbeſitzer Oſtendorff a. 
Königsberg, Kaufl. Hahn a. Berlin, Gluſen⸗ 
kamp a. Antwerpen. 

Hotel du Nord. Die Herren: Rentier v. Oehls 
a. Aſchersleben, Rittergutsbeſitzer v. Rexin n. 
Sohn a. Wodtke, Lieutenant Aepinus a, 
Danzig, Pallerſtaedt a. Thorn. 

Walters Hotel. Die Herren: Juſtizrath v. Par 
gewsky u. Ober⸗Primaner v. Pagewsky a 
Breslau, Lieut. u. Gutsb. Milndner n. Gem, 
a. Zedlitz bei Breslau, Kadett v. Winckler 
a. Stargardt, Apotheker Weiſt n. Gem. a. 
Culm, Kaufm. Frank n. Sohn a. Stolp, 
Wohl a. Breslau, Ende u. Herf a. Berlin, 
Richter a. Stettin, Fräul v. Windiſch a, 
Lappin. 

Hotel de Berlin: Die Herren: Kaufl. Krauſe u. 
Bernhardt a. Berlin, Samulon a. Oſterode, 
Gervais a. Stargardt in Pommern, Schmidt 
a. Dresden, Fabrikant Bradebuſch a. Hanno⸗ 
ver, Dr. med. Schmieder a. Leipzig, Gutsb. 
Wallner a. Neidenburg, Oberlehrer Wemer 
a. Breslau, Adminiſtrator Künder a. Culm. 


Victoria-Theater in Danzig. 
Mittwoch, 24. Juli. 3 

500,000 Teufel, oder das Nordchineſiſche 
Parlament, große Poſſe mit Geſang und Tanz 
in 3 Akten u. 1 Vorſpiel — 7 Bildern von E. 
Jacobſon, Muſik von Michaelis. Mit brillantet 
Ausſtattung, neuer Garderobe und neuen Dekora⸗ 


tionen. 
[406] L. Woelfer. 
lissement. 


Selonke's Etabli 
Mittwoch, 24. u. 


Grofies Conzert und Auftreten fämmtlicher 
engagirten Künfler. Mm 
— 


Berliner Börſe vom 22. Juli. 
Wechſel⸗Courſe vom 20, 
Annterbam 250 fl. frz 18 114398 6; ＋ 

do. 2 Monat 3 142% bz ; 


Sampurg 300 Mark kurz 3 151¼ bz 
do. 2 Monat 3 150% bz 
London 1 Lſtrl. 3 Monat 2¼ 6. 23¼ bz 


Paris 300 Fr. 2 Monat 2½801½2 b 
Wien 150 fl. 8 Tage ar 79%8 b. i 
do. do. 2 Monat 5 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 3 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 
do. 3 Monat 5 
Petersburg 100 R. 3 Woch. 7 
do. do. Monat 7 


Bremen 100 Thlr. 8 Tage 3¼½110½ bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage 6 82½¼ bz 
Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 1 
reiw, Anleih 

t.-A. von 54—55, 57 

von 5 

59 

64 


von 
von 
50— 52 4 
53 4 
62 


855 


von 
von 
do. von 
Staats⸗Schuldſcheine 
Er von 55 5 100 
r-, und Nm. Sch. 3¼81 bz 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 477 
Kur⸗ u. Neun. Pfandbriefe 37 8857 bz 


4 
3/84 ¼ b 
3572123 


do. neue 93/4 © 
Oftpreußifche Pfandbriefe 3½78¾ by 
do. 17 4 85¼½ bz 


do. 


Pommerſche es Bar 5 


3½ 77% bz 
4 


do 2 89% bz. 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3¼76¼ 0 
do. 'n 4 84½ bz 
do. neue 4 — — 
do. do. 2/98 @ 
Preußiſche Rentenbriefe 4 90 b 


Gold- und Papiergeld. 
Fade nen 113% bz [Sovereigns 


Louisd'or 111% bz 
Napoleonsdorp 12½ 
Imp. pr. fein 484½ © 
Dollars 1. 12 © 


Wechſel⸗ und Fonds⸗Courſe. 
Danzig, 2. Inli. 
Lond on 3 Monat tt. 203¼ B. gem, 


Hamburg 2 Mt. Beo. 300 150 gem. 
Weſtpr. Pfandbriefe 3½% 77 ½¼ 8 

do. 4 84 B 
Staats⸗Anleihe 5% 


„104 8 
Danziger Privat⸗Bk. Actien112 


